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Predigt zum Hochfest des heiligen Joseph, gehalten am 3. Fastensonntag 
„Geht alle zu Joseph“

Der heilige Joseph ist einer der bedeutendsten Heiligen der Kirche. Ihm kommt der zwei-te Platz zu in der Hierarchie der Heiligen. Er steht neben der Mutter Jesu, denn diese bei-den Menschen stan-den dem Erlöser in seinen Erdentagen näher als alle anderen. Sie sind aufs innigste mit dem Heilswerk der Erlösung verbunden und von daher privilegier-te Zeugen des Christusmysteriums. Wir können Maria nicht recht lieben, ohne auch den Menschen zu lieben, der Maria nächst ihrem göttlichen Sohn näher gestanden hat als alle anderen Menschen. Er nahm Maria zu sich, weil sie einen Beschützer brauchte, einen Hüter ihres Geheimnisses. Gott hat ihn in besonderer Weise geführt, und er hat sich füh-ren lassen. Er war stark in der Liebe zu Gott. Und wie mag er das göttliche Kind geliebt haben? Mehr als ein Vater sein eigenes Kind zu lieben vermag.

*
In den ersten 1000 Jahren des Christentums spielt die Verehrung des heiligen Joseph noch keine Rolle. Da verehrte man mehr die Heiligen der frühen Zeit der Kirche, vor allem die Märtyrer und die Bekenner. Die Verehrung des heiligen Joseph entfaltete sich dann mehr und mehr in der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends. Stärker noch trat sie dann hervor in den Jahrhunderten nach der Reformation. 
Ihren Höhepunkt erlebte sie im 19. Jahrhundert. 1870 erklärte Papst Pius IX. den heiligen Joseph zum Schutzpatron der Kirche. Seitdem haben die Päpste ihm immer wieder die Kirche anvertraut, besonders in für die Kirche schweren Zeiten. 
1989 übergab Papst Johannes Paul II. der Kirche die apostolische Exhorte „Redemptoris Custos“, zu deutsch „Der Beschützer des Erlösers“, in der er die wichtige Bedeutung un-seres Heiligen für die Kirche und für das Leben des einzelnen Christen hervorgehoben und nachdrücklich eine Ausweitung seiner Verehrung in der Kirche gefordert hat.

In den Evangelien erfahren wir nicht viel über den heiligen Joseph. Das Meiste, das wir von ihm wissen, steht zwischen den Zeilen, erschließen wir aus dem, was ausdrücklich über ihn gesagt wird in der Heiligen Schrift. Er war der Pflegevater Jesu und der Bräuti-gam der Gottesmutter. Dazu hatte Gott ihn auserwählt. Das Lukas-Evangelium berichtet schlicht, dass Jesus für den Sohn Josephs, eines rechtschaffenen Zimmermanns aus Nazareth, gehalten wurde (Lk 3, 23). 
Dem heiligen Joseph ist die Gnade zuteil geworden, zusammen mit Maria und dem gött-lichen Kind drei Jahrzehnte in dem stillen Haus von Nazareth zu verbringen. In dieser Zeit hatte er einen nicht geringen Einfluss auf den menschgewordenen Gottessohn und seine innere Entwicklung. Damals hat er ihn all das gelehrt, was ein Vater seinen Sohn lehrt, durch Worte und vor allem – wie es ein guter Vater tut – durch sein Beispiel. 
Wir dürfen davon ausgehen, dass Gott seinem Sohn einen ganz außergewöhnlichen Va-ter zur Seite gestellt hatte. Joseph durfte den Sohn Gottes in das irdische Leben einfüh-ren und ihm eine berufliche Ausbildung geben. Er durfte ihn lehren, für seinen Lebens-unterhalt zu sorgen. Viele Jahre hindurch arbeiteten sie zusammen, Joseph und Jesus, vom Morgen bis zum Abend. Wie sich der Sohn mit dem Vater identifiziert, vor allem in den Jahren der Reife, so wird es auch Jesus getan haben. Das muss den Vater mit Freu-de und Stolz erfüllt haben.

Die Heilige Schrift charakterisiert den heiligen Joseph als einen Gerechten. Deshalb, weil er stets sein ganzes Vertrauen auf Gott gesetzt hat und seinen Aufgaben in Treue nach-gekommen ist, alle Tage seines Lebens. Glaube und Gehorsam bestimmten dieses Le-ben. Joseph hörte auf Gott. Selbstlos fügte er sich ein in den Plan Gottes. Mit seinem großmütigen Herzen suchte er nicht seine eigenen Wünsche zu erfüllen, sondern einzig und allein und in allem den Willen Gottes. Er verzichtete auf das, was wir Selbstverwirk-lichung nennen – aus Liebe zu Gott.  In heroischer Weise hat er sich dem Willen Gottes anheimgegeben. Nichts machte er aus seiner Person. Stets trat er zurück hinter seine Aufgaben. Als er von der göttlichen Berufung seiner Braut erfuhr und diese zu sich nahm, als er Zeuge der Geburt des Messias wurde, als ihm das Flüchtlingsschicksal auf-erlegt wurde, als er in Nazareth Jahrzehnte hindurch der Mutter und dem Kinde diente. 
Dabei war er einfach und ehrlich, demütig und vornehm, still und innerlich. Er schaute auf Gott und missachtete die Ehre vor den Menschen. Mit seinem gläubigen Herzen war er ganz dem Gebet hingegeben und machte selbst seine Arbeit zum Gebet. Er war ein Mystiker im wahrsten Sinne des Wortes. In tiefer Gottverbundenheit lebte er die Selbst-verleugnung. Damit erwies er sich als Jünger Jesu, schon bevor dieser mit sei-nem öf-fentlichen Wirken begonnen hatte. Wir müssen ihn als den ersten Jünger des Messias verstehen, so wie wir Maria als die erste Jüngerin verstehen.

Durch sein Leben ist der heilige Joseph beispielhaft für uns, und dank seiner Stellung in der Heilsordnung ist er ein mächtiger Fürsprecher für uns. Wir dürfen auf ihn schauen und ihn Vater nennen, wie Jesus auf ihn geschaut und ihn Vater genannt hat, und wir dürfen uns ihm und seiner Sorge anvertrauen, wie Jesus sich ihm anvertraut hat. 

Der Heilige, der einst dem irdischen Jesus so eng verbunden war, ist auch dem mysti-schen Leib Christi, der Kirche, dem fortlebenden Christus, zutiefst verbunden. Daher se-hen wir in ihm nicht nur ein Vorbild und einen Fürsprecher im Blick auf unser persönli-ches Leben, sondern auch den Schutzpatron der Kirche. Ausdrücklich hat ihn Papst Pi-us IX. im Jahre 1870 als solchen proklamiert. Eingedenk dessen sollten wir uns in für die Kirche schweren Zeiten an ihn wenden. Vielleicht ist er in der fundamentalen Krise, in der sich die Kirche heute befindet, überall auf dem Erdkreis, die Rettung. 
Mit der innigen Beziehung des heiligen Joseph zur Kirche ist auch sein Bezug zur heili-gen Eucharistie gegeben. In diesem Geheimnis stellt sich die Kirche dar, und gleichzei-tig baut sie sich in ihm auf. Wie die Marienverehrung und die Eucharistie zusammenhän-gen, so steht auch die Josephsverehrung in einer innigen Beziehung zur Verehrung der heiligen Eucharistie, zur Feier der heiligen Messe und zur Anbetung des eucharistischen Herrn. 

Schon die Verbundenheit des heiligen Joseph mit Maria ist Grund genug für den Chri-sten, ihn mit besonderer Liebe zu verehren, ihm große Aufmerksamkeit zu schenken und seiner Fürsprache außergewöhnliches Vertrauen entgegenzubringen.

Nicht zuletzt ist auch das zu bedenken: Wir verehren den heiligen Joseph als den Patron der Sterbenden. Unsere Sterbestunde ist die wichtigste Stunde unseres Lebens. Wenn wir uns dem heiligen Joseph anvertrauen, erfleht er uns einen guten Tod. Gibt es einen größeren Reichtum? Nichts ist bedeutender für uns als das, bestimmt doch die Todes-stunde unsere ganze Ewigkeit. Der heilige Joseph ist der Patron der Sterbenden, weil ihm die Gnade zuteil geworden ist, mit dem sichtbaren Beistand Jesu und Mariens diese Welt zu verlassen, aus dieser vergänglichen Welt in die unvergängliche Ewigkeit hin-überzugehen. Es dürfte kein Tag vergehen, an dem wir nicht aufschauen zum heiligen Joseph und an dem wir ihn nicht anrufen. Er ist unser Fürsprecher, er führt uns zu sei-nem Pflegesohn, er ist der Schutzherr der Kirche und der Patron der Sterbenden. Amen.
